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DAS Kriegsbuch « Im Westen nichts
Neues » wurde in wenigen Wochen in
400,000 Exemplaren verkauft. Das

gleiche Buch hätte vor zehn Jahren
geschrieben werden können. Vielleicht
wurde es vor zehn Jahren geschrieben,

aber Leser hätte es damals
keine gefunden. Warum Weil es den

Krieg so zeigt, wie er ist. Die gleiche
Eigenschaft, die ihm heute einen
Riesenabsatz verschafft, hätte ihm vor
zehn Jahren einen völligen Misserfolg
garantiert.

WIR haben schon einen Sinn für die
Wahrheit, aber erst dann, wenn sie

uns nichts mehr angeht. Wie wir uns
einem wilden Tier nur hinter sichern
Gittern in die Augen zu sehen

getrauen, so ertragen wir die Wahrheit
erst, wenn sie hilflos im Käfig der
Geschichte sitzt.

WIR dulden es heute, dass ein
Schriftsteller sich an der heroischen
Ausstaffierung des Krieges vergreift
und ihn, von den Schlagworten
patriotischer, militärischer, religiöser Natur

entkleidet, nackt zur Schau stellt.
Ja, wir applaudieren ihm sogar dazu,

aber nur, weil heute der Krieg
vorüber ist, weil wir den Schnaps der

grossen Worte heute nicht mehr brauchen,

um uns Mut anzutrinken.

SIE treffen einen Bekannten. « Wie
geht es Ihnen » fragt er Sie. Und Sie
antworten ihm, zwar nicht : « Im
Westen nichts Neues », wohl aber :

« Danke, und Ihnen » was so ziemlich

auf das gleiche hinausläuft und
heisst : « Sprechen wir nicht davon »

und zweitens : « Denken wir nicht
daran » Gegen das Erste ist nichts
einzuwenden, viel gegen das Zweite.

AUCH im Bulletin unseres täglichen
Lebens sind « Grosskampftage »

selten. 99 % unseres Daseins ist zermürbender

Kleinkrieg. Wir finden unsere
Befriedigung entweder in ihm oder gar
nicht. Die Einsicht in diese Wahrheit
sollten wir uns weder durch grosse
Worte von aussen, noch durch unsern
eigenen, dumpfen Widerstand rauben
lassen. Je nüchterner wir die steinige
Halde des Alltagslebens überblicken,
desto weniger entgehen uns die
Blumengründe, die es birgt, und um so

fähiger sind wir, sie zu gemessen.
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1)^.8 XrioZ8Üuoü « Im Wo8ton nioüts
Ü6U08 » Murào in. M6ni«0n Woeüon in
499,999 üxompluron vorüuult. Das

Zioioüo Luoi> lüktto vor xoün .laüron
A08oürioüon Moràon üonnon. Violloioüt
Murào os vor ?oün àuûron ^o8eürio-
bon, uüor ü, o 8 o r üütto 68 àumuÌ8
üoino »okunàon. Warum Woil 68 àon
Kirioss 80 ^oi^t, Mio or Ì8t. Oio Aioieüo
ÜÜA0N80Üakt, àio iüm üouto oinon kio-
sonadsakx vorsoüakkt, üätko iiim vor
^oün àaûron oinon vöiÜAon NÌ886rkolA
^arantîort.

Wllì üakon 8oüon einen 8inn kür àio
Waürüoit, udor or8t ànn, Monn 8Îo

un8 nioüt8 moür an^oût. Wio Mir un8
oinom Milàon à'ior imr üintor 8ioüorn
dittorn in àio àsson ^u 8oiron A6-
trauen, 80 ortra^on v-ir àio Waürüeit
or8t, vonn 8io üiiklo8 im XâkiA âor do-
«oüioüto 8Ìt^t.

WM ànlàon 68 üouto, àa88 6ÌN

Zoürilt8tollor 8ioü an àor üoroi8oüon
Wu88takkiorun^ ào8 LkrioA08 vor^roikt
unà iün, von âon Loüia^Morton M-
triotàûor, miütärisoüer, religiöser üia-
tur ontûloiàot, naoüt 7mr 3eüau 8tollt.
àa, Mir applauàioron iirm 80gur àu,

abor nur, Meii üouto àor lvrieg vor-
üüor ist, Moil Mir à6n Loünaps àor

grosson Worte üouto nioüt moür krau-
oüon, um un8 Nut un^utrinüon.

ZIÜ trollon oinon Loüunnton. « Wio
goüt 68 lünon » kragt or Lio. Unà Lio
antMorton iüm, ?Mg,r nioüt : « Im Wo-
8ton nioüt8 ülouos », Mvül aüor :

« Ounüo, unà lünon » MÄS 80 7Ì6IN-

iioü auk àas gloioüo üinausläukt unà
Üoi88t : « Lprooüon Mir nioüt àavon »

unà 7^voit6N8 : « Oonüon Mir nioüt
àaran » (legen àas Lrste i8t nioüt8
oin^uMonàon, viol gogon àas ^Moito.

^IKlll im Lullotin un8oro8 täglioüon
Ü6Ü6N8 8Ìnà « (lrossüampktago » 86l-

ton. 99 un8oro8 Oasoins i8t ^ormür-
bonàor Hleinürieg. Wir linàon un8oro
Lokrioàigung ontvoàor in iüm oàor gar
nioüt. Oio Oinsioüt in àio86 Waürüoit
8oIIton Mir un8 Moâor àuroû grosso
Worto ^on ausson, nooü äuroü un8orn
oigonon, âumplon Wiâorstanà rauüon
lasson. .Io nüoütornor Mir àio stoinigo
Oalào ào8 ^.Iltagslobons üüorüliolcon,
àk8to Monitor ontgoüon un8 àio LIu-
mongrünäo, àio 68 birgt, unà um 80

käüigor 8Ìnà Mir, 8Ì0 7U g0NÌ6880N.
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